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​Kapitel 1: Neuer Auftrag
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—Du hast einen neuen Auftrag —verkündete Paola und reichte Yafreisy eine Akte.

—Schon wieder? Ich hab meine letzte „Beute“ erst vor zwei Tagen hinter mir gelassen. Ich brauch erst mal Zeit, um mich von der Trennung zu erholen —sagte sie amüsiert.

—Diesmal warst du aber nicht allzu grausam, oder?

—Nur ein kleines bisschen —antwortete sie und deutete mit Zeigefinger und Daumen einen winzigen Abstand an—. Ehrlich gesagt glaube ich sogar, dass er Schlimmeres verdient hätte. Der Typ hat seine Frau mit seiner Assistentin betrogen und wollte jetzt ausgerechnet mich zu seiner Geliebten machen, um seine neue Freundin zu hintergehen, die —oh, Überraschung— genau diese Assistentin ist.

Sie lehnte sich im Stuhl zurück.

—Ich würde keinen einzigen Cent ausgeben, um jemandem wie ihm eine „Lektion“ zu erteilen. Das wäre reine Geldverschwendung —schloss sie.

—Für die wäre es Geldverschwendung, für uns ist es Gewinn —Paola grinste und lehnte sich ebenfalls zurück—. Außerdem kannst du nicht leugnen, dass du solche Aufträge magst. Schlechte Männer sind deine Spezialität.

Yafreisy lächelte.

Nicht, dass ihr gefiel, was sie tat. Aber es gab Menschen, die bereit waren, absurd hohe Summen zu zahlen, nur um jemand anderen leiden zu sehen — und genau deshalb verdiente sie verdammt gut.

—Was soll ich sagen? Genau so jemand hat mich überhaupt erst in dieses Geschäft gebracht.

Sie öffnete die Mappe in ihren Händen, doch kaum sah sie die persönlichen Daten und das Foto darin, gefror ihr das Blut in den Adern.

Sebastián Rivas Rosario.

Berühmter Unternehmer.

Alleinerziehender Vater.

Einer der reichsten Männer der Dominikanischen Republik.

—Das ist ein Sonderauftrag —sagte Carmen—, und sie werden eine Menge Geld zahlen, wenn du ihn erfolgreich erledigst. Und das wirst du, denn du bist die beste Herzensbrecherin, die es gibt.

Doch Yafreisy war gedanklich längst nicht mehr im Raum. Ihr Kopf war zurück in die Vergangenheit gereist, und plötzlich schossen Dutzende Erinnerungen pro Sekunde durch ihren Verstand. Erinnerungen, die sie nie vergessen hatte, die sie aber auch nie bewusst mit solcher Klarheit hervorgeholt hatte.

—Ich kann das nicht —sagte sie und ließ die Mappe los—. Schick mich zu irgendwem sonst, aber nicht zu diesem Mann. Carmen oder die anderen Mädchen wären bestimmt begeistert davon, mit ihm zu arbeiten.

Sie kannte Sebastián kaum, und trotzdem gehörte er zu den Menschen, die ihr in ihrem Leben am meisten wehgetan hatten. Und er konnte ihr immer noch schaden. Sie konnte unmöglich vor ihm auftauchen und so tun, als wäre ihr Plan, ihn zu verführen und ihm das Herz zu brechen, etwas Normales. Ganz abgesehen davon, dass es niemals funktionieren würde — sie könnte am Ende sogar im Gefängnis landen.

Ihre Chefin richtete sich wieder auf und nahm sofort diese ernste Haltung an. Diejenige, die schon ankündigte, was als Nächstes kommen würde, noch bevor sie den Mund aufmachte.

—Wäre es irgendein anderer Mann, würde ich den Auftrag ohne Probleme jemand anderem geben. Aber wie ich dir schon gesagt habe: Das hier ist etwas Besonderes. Ich kann niemand anderen schicken. Du musst diejenige sein, die hingeht und dem Unternehmer das Herz bricht.

—Aber...

—Vergiss nicht, dass du einen Vertrag unterschrieben hast.
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​Kapitel 2: Ein Desaster im Unternehmen
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Auf der anderen Seite der Stadt saß Sebastián in seinem Büro und ging die Bewerbungsunterlagen der Kandidatinnen für den Job als Kindermädchen seiner Tochter durch.

Er öffnete einen weiteren Lebenslauf, zog beim Lesen der dürftigen Erfahrung der Bewerberin die Stirn kraus und legte ihn ebenfalls beiseite.

—Du kannst nicht so weitermachen, Sebastián —war der erste Satz seiner Großmutter, als sie das Büro betrat—. Wie ist es möglich, dass du das Kindermädchen schon wieder entlassen hast? Sie war gerade mal drei Tage hier.

—Sie war ineffizient. Ich hab sie dabei erwischt, wie sie Candy Crush gespielt hat, während Eimy während der Hausaufgabenzeit vor dem Fernseher saß. So ein Verhalten kann ich nicht akzeptieren —antwortete er, ohne den Blick von den Papieren zu heben.

Er hatte bereits sieben Mappen durchgesehen und keine einzige hatte ihn überzeugt. Warum war es so schwer, jemanden zu finden, der wirklich qualifiziert war?

—Mein Gott, du findest immer irgendeinen Grund, sie rauszuwerfen. Oder sie kündigen aus Gründen, die ich nicht verstehe. Und trotzdem schaffe ich es am Ende immer noch, dir die Schuld dafür zu geben. Hör auf, so verdammt anspruchsvoll zu sein.

—Oma, du weißt genau, dass es Dinge gibt, bei denen es mir egal ist, wenn jemand Fehler macht —sie verdrehte die Augen—. Aber wenn es um meine Tochter geht, will ich jemanden, der weiß, was er tut.

Die ältere Dame trat näher an den Tisch und sah ihn ernst an, ohne auch nur den Hauch eines Lächelns im Gesicht.

—Alle Leute, die die Agentur schickt, sind qualifiziert. Das Problem ist, dass du nach einem perfekten Menschen suchst, den es nicht gibt. Aber dein Spielchen endet hier.

Sebastián sah sie fragend an.

Ja, es stimmte. Er suchte nach der perfektesten Person, die er finden konnte. Jemanden Geduldigen, Höflichen und jemanden, der zwar streng sein durfte, aber niemals die Hand gegen seine Tochter erhob. War das wirklich zu viel verlangt?

—Ab heute kümmere ich mich selbst darum, die Kindermädchen einzustellen —fügte seine Großmutter hinzu—. Und ich verbiete dir, sie wegen solcher Kleinigkeiten zu feuern. Gib her.

Ohne ein weiteres Wort nahm sie alle Mappen vom Tisch und trug sie zu dem Sofa auf der anderen Seite des Büros.

—Oma, benimm dich nicht wie ein Kind —sagte er und stand auf, um ihr zu folgen—. Lass mich die Dinge regeln, die mit meiner Tochter zu tun haben.

Die letzten Worte betonte er besonders.

—Ich glaube eher, hier verhält sich jemand anderes kindisch. Ich weiß, dass du wegen deiner Unfähigkeit zu delegieren genug Arbeit in der Firma hast. Also überlass mir das hier und geh lieber dort Ordnung schaffen, wo du wirklich gebraucht wirst.

—Oma... —versuchte er erneut anzusetzen, wurde aber unterbrochen.

—Vertrau mir. Ich hab mich fast dein ganzes Leben lang um dich gekümmert. So schlecht kann ich das also nicht gemacht haben, oder?

Sebastián seufzte ergeben und hob die Hände zur Kapitulation.

—Na schön. Ab heute entscheidest du, wer auf Eimy aufpasst.

Damit verließ er das Büro.

...

Als er in der Firma ankam, war das Chaos so gewaltig, dass er sich am liebsten die Haare ausgerissen hätte. Vor dem Gebäude beschwerten sich Kunden lautstark, die Investoren machten die armen Sekretärinnen mit ihren Anrufen wahnsinnig und als wäre das nicht genug, hatte der Skandal inzwischen auch die Presse angelockt.

„Schöner Start in die Woche.“

—Ashley, kann mir bitte jemand erklären, was hier los ist?

Er richtete die Frage an seine Geschäftspartnerin und Assistentin, die gerade telefonierte. Die Frau hob den Blick und hielt die Hand über den Hörer.

—Guten Morgen, Sebastián. Mehrere Supermärkte behaupten, minderwertige Produkte aus einer unserer Fabriken erhalten zu haben. Ich kenne noch nicht alle Details, aber anscheinend liegen einige Verbraucher im Krankenhaus und die anderen haben sämtliche Waren zurückgegeben. Die Verkaufszahlen sind abgestürzt, sogar im Textilbereich, und jetzt stürzt sich jeder auf uns.

—Minderwertige Produkte? Unmöglich. Wir haben die beste Qualitätskontrolle im ganzen Land. Das muss ein Irrtum sein.

Sie öffnete den Mund, wusste aber nicht, was sie antworten sollte. Sebastián winkte nur ab und ging weiter in Richtung Büro. Dort bestätigte die Zeitung auf seinem Schreibtisch genau das, was Ashley ihm gerade erzählt hatte.

Beim Lesen wäre er beinahe vom Stuhl gefallen.

„Hunderte Menschen wurden wegen Magenproblemen ins Krankenhaus eingeliefert und alle hatten eines gemeinsam: Sie hatten die berühmten Rivas-Würstchen gegessen...“

„Vergiftung“, „Klage“, „Lebensmittelvergiftung“ —einige der Wörter ließen ihn die Fäuste ballen. Das Letzte, was ihm fehlte, war, dass der Ruf der Firma durch so einen Skandal zerstört wurde.

Sobald er fertig gelesen hatte, setzte er sich mit der Fabrik in Verbindung, aus der die Lieferung gekommen war. Und während er am liebsten jeden einzelnen Mitarbeiter dort erwürgt hätte, beschloss er, persönlich vorbeizufahren. Um die Firma allerdings zu verlassen, ohne von Journalisten abgefangen zu werden, musste er sich hinten hinausschleichen wie ein Flüchtiger.

Als er dort ankam, war alles eine einzige Katastrophe. Freiliegende Kabel, die jeden hätten elektrisieren oder einen Brand auslösen können. Mangelnde Hygiene. Und das Schlimmste überhaupt: Nachlässigkeit. Leute, die während der Arbeitszeit herumsaßen und Pause machten.

Schon beim Betreten wusste er, dass jeder einzelne Mitarbeiter dort ernsthafte Probleme bekommen würde. Kaum sahen sie ihn, schlichen sich alle hastig zurück an ihre Plätze, aber dafür war es längst zu spät. Seine Entscheidung stand fest.

—Herr Sebastián... —sagte der Produktionsleiter, als er ihn ins Büro kommen sah, und nahm schnell die Füße vom Schreibtisch—. Wir haben nicht erwartet, Sie hier zu sehen.

—Wie kann so etwas überhaupt passieren?

Er warf die Zeitung vor den Mann auf den Tisch, und dessen Gesicht wurde kreidebleich, sobald er die Schlagzeile sah. Er versuchte sich zu erklären, entschuldigte die Mitarbeiter, doch Sebastián empfand keinerlei Mitleid.

—Ich will sofort eine Probe dieser verdammten Würstchen. Und beten Sie lieber, dass diese Meldungen nicht stimmen —stellte er klar, bevor er das Büro wieder verließ, obwohl er längst wusste, dass dort hinterher kein einziger Arbeiter mehr beschäftigt sein würde.

Er verbrachte den ganzen Tag damit, Ordnung zu schaffen, und jede weitere Minute bestätigte ihm nur noch mehr, was für eine Katastrophe seine Angestellten waren.

***
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Als er fünf Stunden später die Tür der Villa öffnete, fiel ihm als Erstes eine aschblonde Haarmähne auf, die über die Sofalehne hing. Aber er war so erschöpft, dass er nicht einmal die Kraft hatte, seiner Tochter zu sagen, sie solle sich vernünftig hinsetzen.

Sobald Eimy ihn bemerkte, rannte sie auf ihn zu und sprang ihm in die Arme.

—Papa!

Sebastián hob sie hoch und küsste sie auf die Stirn.

—Hallo, Prinzessin. Wie geht’s dir?

—Gut. Die Lehrerin hat uns super viele Hausaufgaben gegeben, aber Oma hat mir bei allem geholfen. Danach hat sie eine Doku angemacht und ist eingeschlafen.

—Echt? —Sebastián ging mit ihr auf dem Arm die Treppe hoch.

Das Mädchen nickte.

—Dann muss diese Doku wohl unglaublich langweilig gewesen sein.

—Die war über Wale. Die war cool.

Da klingelte sein Telefon und er setzte das Mädchen wieder auf den Boden.

—Ich lese dir gleich deine Geschichte vor, Liebling, okay?

Eimy nickte und er nahm den Anruf entgegen.

—Ashley, was gibt’s? —fragte er, während er sein Zimmer betrat und das Mädchen im Flur stehen ließ.

—Das Labor hat gerade die Ergebnisse der Würstchen geschickt, die du analysieren lassen hast. Ich hab dir eine Kopie weitergeleitet. Ich dachte mir, du willst das sofort wissen.

—Ich seh sie mir gleich an. Danke fürs Bescheidgeben.

—Und? Wie lief es in der Fabrik?

Er ließ sich aufs Bett fallen.

—Gut. Aber wir müssen sofort neue Mitarbeiter suchen. Ich werde das komplette Personal austauschen.

—Du willst den Produktionsleiter feuern?

—Nein. Ich will alle feuern.

Die Frau schwieg einige Sekunden.

—Sebastián, in dieser Fabrik arbeiten über zweihundert Leute. Du kannst sie nicht einfach alle rauswerfen.

—Das ist keine Entscheidung, über die diskutiert wird, Ashley. Ich brauche Leute, die ihre Arbeit machen. Wenn sie nicht tun, wofür ich sie bezahle, habe ich keinen Grund, sie weiter zu behalten.

Effizienz war eines der wichtigsten Wörter in Sebastiáns Leben. Wenn jemand seine Arbeit nicht machte, dachte er keine Sekunde darüber nach, die Person zu entlassen. Er hatte gelernt, dass schlechte Mitarbeiter ein Unternehmen sehr schnell ruinieren konnten.

—Du bist der Chef. Ich kümmere mich darum —antwortete Ashley schließlich—. Übrigens wollen die Investoren mit dir reden. Ich konnte sie beruhigen, aber lange halten sie das nicht mehr aus.

—Setz für morgen ein Meeting an —sagte er und fuhr sich mit der Hand über den Kopf—. Gute Nacht.

—Gute Nacht.

Er ließ das Telefon sinken.

Er war vollkommen erschöpft. Nicht nur körperlich, sondern auch mental. Ein Unternehmen zu führen war alles andere als einfach, und genau deshalb hatte er das eigentlich nie gewollt. Genauso wenig wie er jemals vorhatte, Menschen zu haben, die von ihm abhängig waren oder so lange an einem Ort zu bleiben.

Er seufzte schwer und seine Gedanken wanderten zurück zu dem Tag, an dem sich alles verändert hatte.

***
[image: ]


Ich wachte auf und tastete als Erstes nach dem Handy, dessen Klingeln mir beinahe das Trommelfell zerriss. Ich drückte den Anruf weg und presste die Hände gegen meinen Kopf, der sich anfühlte, als würde er explodieren. Die Rechnung für die letzte Nacht.

Ich sah mich um.

Das Mädchen, mit dem ich eine ziemlich gute Nacht verbracht hatte, war weg. Nur ein Zettel lag noch auf dem Nachttisch. Ich hob ihn auf und hoffte inständig, dass es nicht ihre Telefonnummer war. War es nicht. Dort stand nur:

„Danke.“

Ich zerknüllte den Zettel und fluchte laut, als das Telefon erneut klingelte. Diesmal warf ich genervt einen Blick aufs Display und sah den Namen meines Vaters aufleuchten.

Ich drückte den Anruf weg.

Was zum Teufel wollte er jetzt? Seit Jahren hatten wir nicht miteinander gesprochen und plötzlich rief er mich an. Nicht einmal, sondern gleich zweimal.

Ich hatte keine Lust, den Tag direkt mit Streit zu beginnen oder mir wieder anhören zu müssen, wie perfekt Carlos doch war, während ich nur die Enttäuschung der Familie blieb, die ziellos mit ihrer Kamera durch die Gegend zog. Ehrlich gesagt wusste ich nicht, was er eigentlich von mir erwartete. Ich hatte keinerlei Interesse daran, mich in irgendeiner Firma einsperren zu lassen und schon gar nicht so früh zu heiraten. Mit zwanzig fing mein Leben doch gerade erst an, und ich genoss jede einzelne Sekunde davon. Wenn der Herr Vater etwas wollte, sollte er eben meinen Bruder fragen. Der erfüllte ihm schließlich immer jeden Wunsch.

Ich ließ mich wieder zurück ins Bett fallen, schloss die Augen und erneut klingelte dieses verdammte Handy.

—Womit hab ich die Ehre Ihrer Anrufe verdient? —murmelte ich genervt, nachdem ich schließlich ranging.

—Sebastián, dein Bruder hatte letzte Nacht einen Autounfall... —platzte mein Vater sofort heraus, und augenblicklich zog sich alles in mir zusammen.

Meine Beziehung zu meinem Bruder war alles andere als gut. Aber etwas anderes war es, nicht zu seiner Hochzeit zu gehen oder vier Jahre lang keine einzige seiner Feiern zu besuchen. Das bedeutete noch lange nicht, dass er mir egal war.

—Wie geht es ihm? —fragte ich ruhiger, als mein Vater plötzlich schwieg.

—Carlos... Carlos ist tot —sagte er schließlich, und seine Stimme brach dabei.

Ein eisiger Schauer jagte durch meinen Körper. Das Handy glitt mir aus der Hand, während der pochende Schmerz in meinem Kopf verschwand und stattdessen eine schwere Enge meine Brust zusammendrückte.

In Sekundenschnelle überschwemmten mich Erinnerungen an meinen Bruder. Unser Lachen. Unsere sinnlosen Streitereien. Die Ratschläge, auf die ich nie gehört hatte. Und ohne dass ich es verhindern konnte, füllten sich meine Augen mit Tränen.

***
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—Ich wünschte, ich hätte diesen Anruf nie bekommen —sagte er leise, zu niemand Bestimmtem.
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​Kapitel 3: Ein unerwünschter Anruf
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Yafreisy lief im Haus unruhig auf und ab. Das Vorstellungsgespräch in der Rivas-Villa war schon am nächsten Tag, und sie hatte nicht einmal Zeit gehabt, sich mögliche Antworten zurechtzulegen — falls man ihr überhaupt irgendetwas anderes fragen würde als: „Was machst du hier?“

Sie musste sich konzentrieren und die Akte durchgehen, die Marian ihr gegeben hatte. Aber irgendetwas sagte ihr, dass darin sowieso nur drei Seiten voller aufgeblasener Formulierungen standen, die alle dasselbe aussagten: Sebastián schwamm im Geld, war angeblich der beste Vater der Welt und Frauen warfen sich auf ihn wie Kinder auf eine Wasserrutsche.

Diese Informationen hatte sie in den letzten sieben Jahren bestimmt schon zwanzigmal gelesen. Nicht, weil sie sich besonders für sein Leben interessierte, sondern weil sie versucht hatte, seine Schwachstellen zu finden. Doch Sebastián war so verschlossen, dass sie nicht einmal sein Geburtsdatum kannte.

Das Geräusch eines Schlüssels in der Tür riss sie aus ihren Gedanken. Sie beobachtete, wie Carmen hereinkam, sich im Gehen die Schuhe auszog und sich dann erschöpft aufs Sofa fallen ließ.

—Ich hatte einen grauenhaften Tag. Emilio ist echt schwierig. Keiner meiner Tricks zieht bei ihm und langsam glaube ich sogar, dass er mir aus dem Weg geht —murmelte sie mit dem Gesicht halb im Stoff des Sofas vergraben.

Carmen war nicht nur ihre Mitbewohnerin und beste Freundin, sondern auch diejenige gewesen, die ihr damals den Job als Herzensbrecherin empfohlen hatte. Deshalb fühlte sie sich für alles verantwortlich, was Yafreisy während einer Mission passieren konnte.

—Warum hältst du dich nicht einfach mal ein bisschen zurück? Lass die Sache erstmal abkühlen —schlug Yafreisy vor und beschloss, ihr eigenes Problem für diesen Abend beiseitezuschieben.

—Das muss ich wahrscheinlich wirklich tun. Ich hab schon so sehr auf ihn gedrängt, dass ich ihn endgültig vertreibe, wenn ich weitermache.

Carmen drehte den Kopf und sah sie an.

—Warum hast du denn so sehr gedrängt? —fragte Yafreisy und spielte unbewusst mit ihren Händen herum.

Ihre Freundin schien ihre Nervosität sofort zu bemerken. Sie musterte sie von oben bis unten, als würde sie sie scannen, und setzte sich dann mit gerunzelter Stirn auf.

—Du bist irgendwie komisch heute. Ist was passiert?

—Ach was, mir geht’s super. Du bildest dir das nur ein —sie lächelte, um ihre Worte glaubwürdiger wirken zu lassen—. Ich mach uns was zu essen. Willst du auch was?

Carmen kniff die Augen kurz zusammen, bohrte aber nicht weiter nach. Stattdessen ließ sie sich wieder aufs Sofa sinken und starrte diesmal an die Decke.

—Bitte. Ich verhungere.

Yafreisy nahm vorsichtig die Akte vom Tisch, ohne dass Carmen es bemerkte, und versteckte sie in ihrem Zimmer. Sie konnte ihre Freundin unmöglich damit belasten, dass sie bald im Haus der Menschen arbeiten würde, die ihr Leben zerstört hatten.

Die Tage vergingen quälend langsam, doch die Probleme verschwanden nicht.

Die Laborergebnisse hatten eindeutig bewiesen, dass die Würstchen keinerlei giftige Stoffe enthielten, entgegen allem, was behauptet wurde. Trotzdem kostete es Sebastián ein Vermögen, den Ruf seiner Firma wieder reinzuwaschen und jede Zeitung oder Nachricht verschwinden zu lassen, die darüber berichtete. Wenn er anfangen würde, die ganzen Klagedrohungen zu zählen, die er inzwischen erhalten hatte, würde er den Verstand verlieren. Trotzdem versuchte er ruhig zu bleiben und kümmerte sich gemeinsam mit den besten Anwälten des Landes um die Angelegenheit.

Er hatte keine Angst. Aber der Stress fraß ihn auf, und die Menge an Kaffee, die er an diesem Tag getrunken hatte, war jenseits von allem Vernünftigen.

Gerade überprüfte er den üblichen Papierkram, als seine Assistentin anrief.

—Sebastián, dein Vater ist in der Leitung.

Kaum hörte er das, packte Sebastián das Telefon so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten.

„Das hat mir gerade noch gefehlt“, dachte er.

—Bitte, Ashley. Ich bin absolut nicht in der Stimmung, mit ihm zu reden. Sag ihm, ich bin zu Hause, in einer Besprechung oder denk dir irgendwas aus, aber stell ihn nicht durch.

—Genau damit hat er gerechnet. Er meinte, wenn du nicht mit ihm telefonierst, kommt er persönlich in die Firma. Oder notfalls zu dir nach Hause.

„Scheiße.“

Er schloss für einen Moment die Augen.

—Danke für die Warnung. Stell ihn durch. Ich kümmere mich selbst darum.

Er fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare und überlegte fieberhaft, welche Ausrede er diesmal benutzen konnte, um ihn möglichst schnell loszuwerden.

—Endlich hältst du es mal für nötig, deinem Vater zu antworten —hörte er Gabriel sagen, und augenblicklich schaltete sich sein Verstand ab. Sein Körper ging sofort in Verteidigungshaltung.

—Falls du wegen des Skandals anrufst: Ich hab alles unter Kontrolle. Du hättest dir die Mühe sparen können.

—Du hast überhaupt nichts unter Kontrolle. Meine Freunde rufen mich an und wollen aus erster Hand wissen, was zum Teufel mit meiner Firma los ist, und ich steh da ohne Antworten, weil mein eigener Sohn mich im Dunkeln lässt. Findest du das etwa normal? Dass ich von so etwas durch Leute erfahre, die nicht mal im Land sind?

—Ist nicht meine Schuld, wenn du keine Zeitung liest —antwortete Sebastián und versuchte, seine Wut im Zaum zu halten, obwohl ihm das unglaublich schwerfiel. Allein die Stimme des Mannes zu hören, der ihm das Leben gegeben hatte, reichte aus, damit er die Fäuste ballte und innerlich explodieren wollte.

—Spiel nicht den Klugscheißer, Sebastián. Sag mir, was los ist, oder ich komme wieder in die Firma. Und du weißt ganz genau, was dann passiert.

Sebastián drückte das Handy so fest, dass ihm die Hand wehtat, doch er lockerte den Griff kein bisschen.

—Ich werde nicht mit dir zusammen die Firma führen. Das war von Anfang an klar: du draußen, ich drinnen. Wenn du auftauchst, passiert nur eins — ich verschwinde von hier und komme nie wieder zurück.

—Dann fang besser an zu reden. Wir beide wissen schließlich, wie viel dir diese Firma bedeutet.

Sebastián schwieg einen Moment.

Er hasste es, dass sein Vater ihn selbst nach all den Jahren noch durchschaute. Hasste es, dass Carlos bei diesem Unfall gestorben war und er dadurch dessen Platz hatte einnehmen müssen. Hasste es, mit seinem Vater reden zu müssen und sich seinen Erpressungen zu beugen, weil ihm keine andere Wahl blieb.

—Ich weiß nicht, was passiert ist, aber die Meldung ist falsch. In den Würstchen war nichts Giftiges drin. Ich untersuche noch, was die Beschwerden der Leute im Krankenhaus ausgelöst hat, und ich habe die Zeitung verklagt, die diese Nachricht veröffentlicht hat. Also bleib ruhig zu Hause.

Damit legte er auf und presste die Hände gegen seinen Kopf.

Dann fiel sein Blick auf das Foto von Eimy auf dem Schreibtisch, und für einen kurzen Moment blieb er daran hängen.

„Was ich nicht alles für dich tue, meine Kleine“, dachte er, bevor er sich mit beiden Händen übers Gesicht fuhr und weiterarbeitete.
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​Kapitel 4: Das Vorstellungsgespräch
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Yafreisy starrte die Tür vor sich an.

Der „große Tag“ war gekommen. Sie hatte sich auf das Vorstellungsgespräch vorbereitet, war bis zur Rivas-Villa gefahren und man hatte ihr den Weg bis zu Sebastiáns Büro gezeigt... doch jetzt, wo sie tatsächlich davorstand, wollte sie einfach nicht hineingehen.

Sie war fest davon überzeugt, dass das hier der größte Fehler ihres Lebens werden würde und dass der Drang, ihm an die Kehle zu springen, sie überrollen würde, sobald sie ihn sah. Aber sie hatte keine Wahl. Hände und Füße waren ihr gebunden. Sie musste durch diese Tür gehen und sich so gut wie möglich beherrschen.

Mit zitternder Faust klopfte sie an das Holz.

—Herein —kam sofort die Antwort, und ein Schauer lief ihr über den Rücken.

Was zur Hölle machte sie überhaupt in diesem Haus?

Für einen Moment schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, einfach wegzurennen und erst zurückzukommen, wenn sie bereit für den Krieg war. Sie ignorierte ihn. Stattdessen starrte sie noch einige Sekunden auf die Tür und versuchte, ihren Atem zu beruhigen. Hinter diesem Stück Holz befand sich die Person, die sie am meisten auf der Welt hasste... und ihr zukünftiges Opfer, falls sie es tatsächlich schaffte, hier eingestellt zu werden.

Nach einer Ewigkeit trat sie schließlich ein.

Das Büro wirkte überraschend gemütlich. Ein Sofa mit Leopardenmuster, ein Bücherregal, das eine ganze Wand einnahm, und ein Schreibtisch, der sofort ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Darauf lagen zwei Kugelschreiber, eine Mappe, ein Tacker und ein Computer — alles so perfekt ausgerichtet, als hätte jemand den Abstand zwischen jedem einzelnen Gegenstand millimetergenau berechnet.

—Bleiben Sie nicht da stehen. Kommen Sie rein und setzen Sie sich —sagte die ältere Dame, die auf einem der Sofas saß.

Sobald Yafreisy sie sah, erkannte sie sie sofort als Ángela Montero. Und als ihr klar wurde, dass nicht Sebastián selbst das Gespräch führen würde, fiel eine riesige Last von ihr ab. Sie ließ unbewusst die Luft aus ihren Lungen entweichen, die sie die ganze Zeit angehalten hatte, bevor sie sich vorstellte und sich der Frau gegenüber setzte.

Sie reichte ihr eine Mappe mit ihren Unterlagen — dieselbe, die in ihrer echten Arbeit vorbereitet wurde, mit ein paar erfundenen Informationen und einigen sorgfältig ausgelassenen Wahrheiten. Mit genau dieser Akte hatte sie schon unzählige Jobs bekommen.

—Sie sprechen also drei Sprachen —stellte Ángela fest und blickte über den Rand ihrer Brille hinweg zu ihr auf.

—Ja. Spanisch, Englisch und Französisch.

Das war im Gegensatz zu der angeblichen Erfahrung als Lehrerin und dem Master in Kinderpsychologie tatsächlich wahr. Ihre Chefin bestand darauf, dass alle Mitarbeiter mehrere Sprachen beherrschten, damit sie einen größeren Kundenkreis abdecken konnten.

Trotzdem schien Ángela skeptisch zu sein und begann, ihr Fragen auf Englisch zu stellen. Yafreisy beantwortete jede einzelne ohne zu zögern, was der älteren Frau schließlich ein kleines, zufriedenes Lächeln entlockte.

—Warum möchte eine Frau mit so einer guten Ausbildung als Kindermädchen arbeiten? —fragte sie nun und legte die Mappe beiseite.

Yafreisy rutschte leicht unruhig auf ihrem Sitz hin und her.

—Weil ich Kinder mag —sie machte eine kurze Pause und lächelte—. Ich wollte schon immer etwas mit Kindern machen, und nachdem ich vor anderthalb Jahren aufgehört habe zu unterrichten, dachte ich, ich suche mir etwas Ähnliches.

„Ich werde immer besser im Lügen.“

Ángelas Lächeln wurde breiter, verschwand aber fast sofort wieder.

—Sind Sie also wirklich hier, weil Ihnen die Arbeit gefällt und nicht, weil Sie das Geld brauchen?

—Ja. Ich bin hier, weil ich wirklich hier sein will. Nicht, weil ich dazu gezwungen bin.

Mich zwingt nur dieser verdammte Vertrag, den ich unterschrieben habe. Ich sollte wirklich damit aufhören.

—Ist Ihnen bewusst, dass Sie bei dieser Stelle fünf Tage die Woche hier wohnen würden?

—Ja, das weiß ich. Und ehrlich gesagt finde ich die Idee sogar gut. So muss ich nicht jeden Tag zwischen meiner Wohnung und hier pendeln.

—Wann könnten Sie anfangen?

—Sofort. In der Agentur wurde mir gesagt, dass die Stelle dringend besetzt werden muss, also bin ich vorbereitet gekommen.

Diesmal lächelte Ángela offen.

—Normalerweise bilde ich mir nicht so schnell ein Urteil, aber ich glaube, Sie werden gut hierherpassen. Mein Enkel legt großen Wert auf Ordnung... und Sie wirken ebenfalls sehr ordentlich.

—Ich bemühe mich zumindest darum —antwortete sie mit einem erzwungenen Lächeln.

—Gut. Hier ist Eimys Tagesplan —sagte Ángela und reichte ihr eine weitere Mappe mit ungefähr zehn Blättern, die Yafreisy auf ihren Schoß legte.

—Sorgen Sie dafür, dass sie sich genau daran hält. Einige Aktivitäten wie Malunterricht müssen Sie komplett begleiten, weil die Endzeiten dort unterschiedlich sind. Bei anderen Dingen wie Ballett oder Gesang reicht es, wenn Sie sie zwanzig Minuten vor Schluss wieder abholen.

Ángela redete noch eine ganze Weile weiter, während Yafreisy nur nickte und sich fragte, wie viele Aktivitäten ein sechsjähriges Kind überhaupt haben konnte.

Dann öffnete sie die Mappe — und ihr klappte beinahe die Kinnlade herunter.

Das war kein einfacher Tagesplan. Das war ein kompletter Kalender mit mehr als zwei Seiten pro Tag, auf denen jede einzelne Minute von Eimys Woche festgelegt war.

Sie überflog einige Zeilen und begann sofort, Mitleid mit dem Mädchen zu empfinden. Sogar die Zeit, die sie morgens im Badezimmer verbringen durfte, war genau festgelegt. So ein Leben konnte doch für kein Kind gesund sein. Eimy sollte spielen, ihre Kindheit genießen und nicht lernen, als hinge ihr Leben davon ab.

Allein dieser Gedanke ließ Yafreisy die Fäuste ballen. Langsam verstand sie, was Sebastián Rivas für ein Vater war. Aber was hatte sie auch erwartet? Diese ganze Familie war doch gleich. Keiner von ihnen war etwas wert.

—Ich brauche jemanden, der sehr gut auf meine Urenkelin achtgibt —Ángela holte sie zurück in die Realität—. Sie frisst vieles in sich hinein, deshalb ist es manchmal schwer zu merken, wenn ihr etwas fehlt.

—Machen Sie sich keine Sorgen. Eimy wird bei mir in den besten Händen sein. Niemand wird sich besser um sie kümmern als ich.

Die ältere Dame lächelte zufrieden.

—Das freut mich zu hören. Kommen Sie. Ich möchte, dass Sie sie kennenlernen und sich langsam an ihren Alltag gewöhnen.

Yafreisy nickte und folgte ihr ins Wohnzimmer.

Als sie ankamen, lag das Mädchen ausgestreckt auf dem Sofa. Bei ihrer Anwesenheit drehte sie leicht den Kopf, um sie anzusehen.

Sie hatte braunes Haar, das zu zwei Zöpfen gebunden war, und bernsteinfarbene Augen — Augen, die Yafreisy schon immer den Atem geraubt hatten. Sie wirkte gleichzeitig so klein... und doch schon so groß, dass Yafreisy für einen Moment nicht wusste, wie sie reagieren sollte.

—...Eimy, wir haben schon darüber gesprochen, dass du dich nicht aufs Sofa legen sollst —sagte Ángela.

Das Mädchen setzte sich lustlos auf.

—Das ist Yafreisy. Sie wird dein neues Kindermädchen sein.

Die Kleine sah sie für den Bruchteil einer Sekunde an, richtete dann den Blick wieder auf ihre Urgroßmutter und rannte ohne ersichtlichen Grund die Treppe hinauf.

Ángela seufzte erschöpft.

—So reagiert sie immer, wenn ein neues Kindermädchen kommt. Anfangs fällt es ihr schwer, sich an sie zu gewöhnen.

Das Einzige, was Yafreisy dabei durch den Kopf ging, war: Wie viele Kindermädchen hatte dieses Kind eigentlich schon gehabt?

—Das legt sich gleich wieder. Bitte haben Sie ein bisschen Geduld mit ihr, ja?

—Das werde ich —antwortete sie und blickte in die Richtung, in der Eimy verschwunden war.
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​Kapitel 5: Der erste Zusammenstoß
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Yafreisy hatte mit aller Kraft versucht, in ihrem Zimmer zu bleiben und erst wieder herauszukommen, wenn das Adrenalin ihren Körper verlassen hatte. Doch ein Teil von ihr wollte die Dinge nicht einfach so stehen lassen — und ehe sie es bemerkte, klopfte ihre Faust bereits gegen die Tür.

—Eimy, ich bin Yafreisy. Können wir reden?

Stille.

—Eimy?

Sie öffnete die Tür in der Hoffnung, das Mädchen nicht dort vorzufinden. Aber Eimy war da. Ihr kleiner Körper lag zusammengerollt auf dem Bett und umklammerte eine Stoffpuppe, als hinge ihr Leben davon ab.

Yafreisy zweifelte sofort daran, überhaupt hergekommen zu sein. Vielleicht sollte sie einfach wieder gehen, alles so lassen, wie es war, und sich wie ein normales Kindermädchen verhalten — eines, das sich nicht so sehr um ein Mädchen kümmerte, das sie erst seit ein paar Minuten kannte und das seine Arbeit mit professioneller Distanz erledigte.

—Ich will nicht, dass du mein Kindermädchen bist —murmelte Eimy, ohne ihre Position zu verändern.

Ihre Stimme zitterte, als wäre sie kurz davor zu weinen.

—Warum?

Nach mehreren langen Sekunden verstand Yafreisy, dass sie keine Antwort bekommen würde.

—Ich bin nicht wie die anderen Kindermädchen. Ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht, solange ich hier bin. Und wenn du willst, kann ich nicht nur auf dich aufpassen... sondern auch deine Freundin sein.

—Will ich nicht. Geh weg —kam es kaum hörbar zurück.

Yafreisy seufzte und ließ den Blick durch das Zimmer schweifen. Alles war in Pastellrosa und Weiß gehalten — von der Bettwäsche bis zum Schrank in der Ecke. Ihre Augen wanderten weiter durch den Raum, bis ein Foto neben dem Nachttisch ihre Aufmerksamkeit fesselte.

Darauf lächelten ein Mann und eine Frau in die Kamera, die der Mann selbst hielt. Und in dem Moment, in dem sie die beiden erkannte, schoss eine Erinnerung durch ihren Kopf.

***
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Ich öffnete die Bürotür und erwischte meinen Freund halb angezogen dabei, wie er eine Frau gegen den Schreibtisch gedrückt küsste.

—Was soll das hier? —war alles, was ich herausbrachte, als ich die Szene sah.

—Yafreisy —sagte er, während er seine Geliebte von sich schob und hastig sein Hemd zuknöpfte—. Was machst du hier?

—Du wirst dabei erwischt, wie du diese Frau küsst, und das Einzige, was dir einfällt, ist mich zu fragen, was ich hier mache?

Ich zeigte auf die Frau und sie trat bedrohlich näher.

—Du freches kleines Ding, du hast kein Recht, so von mir zu reden —zischte sie mir fast direkt ins Gesicht—. Mein Name ist María. Und nur damit du’s weißt: Du hast hier überhaupt nichts zu fordern, denn wir sind verlobt.

Sie hob die Hand und präsentierte ihren Verlobungsring.

Ich suchte den Blick meines Freundes, aber er starrte nur auf den Boden.

—Hast du wirklich geglaubt, ein Mann wie er könnte sich ernsthaft für jemanden wie dich interessieren? —fuhr die Frau fort—. Du warst nichts weiter als sein Spielzeug.

Der letzte Satz hallte wie ein Echo in meinem Kopf nach.

***
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Wut überrollte sie, und Yafreisy beschloss, frische Luft zu schnappen, um die schlechten Erinnerungen loszuwerden.

Zur selben Zeit kam Sebastián in der Villa an. Er wollte Eimy sehen und ging deshalb die Treppe hinauf in Richtung ihres Zimmers.

Kaum bog er oben in den Flur ein, tauchte Yafreisy plötzlich vor ihm auf und prallte gegen ihn. Sebastián packte sie reflexartig, damit sie nicht die Treppe hinunterstürzte. Doch der Aufprall war so heftig, dass sie ihn mit zu Boden riss und direkt auf ihm landete.

—Autsch —beschwerte er sich, als ein stechender Schmerz durch sein Bein zog.

Das brachte die Frau sofort dazu, hektisch aufzustehen.

—Es tut mir leid, Sir. Ich...

—Sie waren abgelenkt. Hab ich gemerkt —unterbrach er sie, während er sich wieder aufrichtete.

Dann trafen sich ihre Blicke.

Sie hatte wunderschöne Augen — irgendwo zwischen Gold und Braun — und Sebastián war sich sicher, diese Farbe schon einmal gesehen zu haben, aber niemals so intensiv wie bei ihr. Ihr Haar hatte denselben aschblonden Ton wie Eimys, und ihr Gesicht besaß diese Mischung aus Sanftheit und Verletzlichkeit, die sofort den Wunsch weckte, sie beschützen zu wollen.

Irgendetwas sagte ihm, dass er diese Gesichtszüge schon einmal gesehen hatte. Aber er konnte sich nicht erinnern, wo.

—Kennen wir uns? —fragte er und hoffte, sie würde ihm den fehlenden Hinweis geben.

—Ich bin Yafreisy Rodríguez. Eimys Kindermädchen.

„Nein... der Name sagt mir nichts.“

—Sebastián Rivas. Ihr Vater —sagte er und streckte ihr die Hand entgegen.

Doch die Frau starrte sie an, als hätte er eine ansteckende Krankheit und würde sie allein durch Berührung infizieren.

Nach einigen Sekunden hob er irritiert die Hand vor ihrem Gesicht hin und her, um sie wieder in die Realität zurückzuholen.

—Gehen Sie zurück an die Arbeit —solange Sie sie überhaupt behalten.

Den zweiten Teil sprach er allerdings nicht laut aus. Stattdessen ging er an ihr vorbei, bemerkte dabei aber ihr Kleid, das so eng saß, als wäre es auf ihren Körper gemalt.

—Übrigens: Während der Arbeitszeit tragen Sie Uniform.

—Frau Ángela hat mir nichts von einer Uniform gesagt —antwortete sie und versuchte sichtbar, ihre Wut zu unterdrücken, was ihm völlig übertrieben vorkam.

—Dann hätte sie das tun sollen. Ich verlange das von allen meinen Angestellten. Morgen wird Ihnen eine gebracht.

Sebastián hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass Auftreten wichtig war. Und er würde ganz sicher nicht zulassen, dass die Person, die den ganzen Tag mit seiner Tochter verbrachte, herumlief, wie es ihr gerade passte. Sie musste für jede Situation passend gekleidet sein.

—Perfekt —antwortete Yafreisy widerwillig, bevor sie wütend die Treppe hinunterstampfte.

—Passen Sie auf. Ich werde nicht immer hier sein, um Sie zu retten —warf Sebastián ironisch hinterher.

Dann setzte er seinen Weg zu Eimys Zimmer fort, vollkommen überzeugt davon, dass auch dieses Kindermädchen keine Woche durchhalten würde. Und er hatte das Gefühl, dass er sie diesmal nicht einmal feuern müsste — sie würde von selbst verschwinden.

Als er vor Eimys Zimmer ankam, klopfte er an die Tür und wartete darauf, dass seine Tochter öffnete. Doch stattdessen hörte er nur:

—Geh weg.

Natürlich tat er genau das Gegenteil. Er öffnete die Tür und trat ein.

—Kannst du mir vielleicht sagen, was...? —Als er das Mädchen zusammengerollt auf dem Bett sah, die Lieblingspuppe fest an sich gedrückt, verschwand seine Verärgerung sofort. Wenn Eimy so war, hatte das immer einen Grund.— Was ist los?

Er trat näher ans Bett und legte ihr die Hand auf die Stirn.

—Du hast kein Fieber. Tut dir irgendwas weh?

—Ich will kein Kindermädchen —murmelte sie mit dem Gesicht im Kissen vergraben.

Sebastián ließ langsam die Luft aus seinen Lungen entweichen.

—Eimy, ich kann dich nicht jeden Tag allein machen lassen, was du willst. Ich brauche jemanden, der auf dich aufpasst, wenn ich nicht da bin. Ein Kindermädchen zu haben steht nicht zur Diskussion.

Das Mädchen begann zu weinen, und Sebastián fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. Eimy war bereits sechs Jahre alt, und trotzdem hatte er immer noch keine Ahnung, wie er mit ihren Tränen umgehen sollte.

Er kniete sich vor das Bett und strich ihr sanft durchs Haar.

—Prinzessin, ich mache das doch nur für dich. Warum willst du kein Kindermädchen?

Das Mädchen antwortete nicht — typisch für sie. Sie weinte einfach weiter.

—Dann machen wir einen Deal —schlug er vor, woraufhin sie sich zu ihm umdrehte—. Yafreisy bleibt einen Monat hier. Und du entscheidest danach selbst, ob du sie als Kindermädchen magst oder nicht. Aber bis dahin hörst du auf sie. Einverstanden?

Das Mädchen dachte kurz nach.

Sebastián konnte förmlich sehen, wie ihr kleines Gehirn auf Hochtouren arbeitete, und das entlockte ihm ein Lächeln.

—Okay —sagte sie schließlich.

Er hielt ihr die Hand hin und so besiegelten sie ihren Deal.

Währenddessen lief Yafreisy draußen durch einen kleinen Wald hinter der Villa und versuchte, wieder ruhiger zu werden.

Plötzlich klingelte ihr Handy. Ohne überhaupt aufs Display zu schauen, nahm sie ab.

Es gab nur zwei Personen, die sie anrufen konnten. Und eine davon war vermutlich viel zu beschäftigt damit, Geld zu zählen und Leute mit Verträgen einzuschüchtern, um sich daran zu erinnern, dass heute ihr erster Tag bei diesem Auftrag war.

—Wie bitte? Du hast einen neuen Auftrag bekommen und mir nichts gesagt? —hörte sie sofort nach dem Abheben.

Wie erwartet: Carmen.

—Ich hab nur auf den perfekten Moment gewartet —log sie.

—Ach komm schon, Yafre. Es ist immer der perfekte Moment, um über unsere Jobs oder irgendwas anderes zu reden. Das zählt nicht als Ausrede.

—Du warst in letzter Zeit wegen deines neuen Auftrags total gestresst. Ich wollte dich nicht zusätzlich belasten. Aber wenn ich zurück bin, erzähl ich dir alles...

Sie brach mitten im Satz ab.

Sie sollte von Montag bis Freitag in der Rivas-Villa übernachten — und es war gerade erst Wochenanfang. Eigentlich wollte sie nur kurz ihre Sachen holen. Doch Carmen wusste davon nichts.

—Was ist los? —fragte ihre Freundin sofort misstrauisch.

Yafreisy hatte noch Zeit. Sie könnte die Gelegenheit nutzen und es ihr endlich sagen. Aber was sollte sie erzählen? Dass sie fünf Tage die Woche im Haus eines Mannes wohnen würde, wegen dem sie sich früher beinahe mit einer ganzen Packung Tabletten umgebracht hätte? Und dass sie ihn jetzt auch noch verführen sollte?

Mit etwas Glück würde Carmen nicht sofort von der Arbeit abhauen, um sie persönlich zusammenzustauchen wie ein kleines Kind, das immer wieder denselben Fehler macht und einfach nichts daraus lernt.

Yafreisy schluckte schwer.

—Ich muss los. Es ist mein erster Arbeitstag und ich bin gerade im Dienst.

—Verarsch mich nicht. So schnell schon? Wo bist du überhaupt? Wen hast du diesmal bekommen?

—Ich erzähl dir später alles. Wirklich, ich muss jetzt auflegen.

Sie beendete das Gespräch, ohne eine Antwort abzuwarten, und lehnte sich gegen den Stamm eines Baumes.

Sie fühlte sich schrecklich, weil sie Carmen nicht die Wahrheit gesagt hatte.
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​Kapitel 6: Eine unangenehme Fahrt
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—Ist das dein Ernst, Oma? Hast du wirklich niemand Besseren gefunden als Fräulein Rodríguez? —fragte Sebastián.

Ángela stieß einen Seufzer aus und machte sich nicht einmal die Mühe, den Blick von der Zeitung zu heben.

—Ja, Sebastián. Ich habe dir doch schon gesagt, dass sie die beste Kandidatin war, die ich interviewt habe. Sie spricht drei Sprachen und war früher Lehrerin. Sie kennt sich hervorragend mit Kindern aus. Was willst du denn noch?

—Dass sie intelligent genug ist, ihren Vorgesetzten mit Respekt zu begegnen —murmelte er, während er die Schublade seines Schreibtisches öffnete und die Mappe herausnahm, die er aus der Villa hatte holen wollen.

—Mein Gott, du benimmst dich wie ein kleines Kind. Das ist doch lächerlich.

—Lächerlich ist es, Salz in den Kaffee zu kippen. Das hier ist Respektlosigkeit. Aber weißt du was? Ich werde es ihr wahrscheinlich gar nicht vorwerfen müssen, weil ich nicht glaube, dass sie lange hier bleibt.

—Da bist du dir so sicher? —Diesmal sah seine Großmutter ihn tatsächlich an.

—Absolut.

In diesem Moment klopfte es an der Tür.

—Herein —sagte Ángela und wandte den Blick wieder ihrem Buch zu.

Yafreisy trat ein, und allein der Ausdruck in ihrem Gesicht, als sie Sebastián sah, machte deutlich, dass sie ihn dort nicht erwartet hatte. Er deutete mit dem Kinn auf seine Großmutter.

—Gibt es ein Problem? —fragte Ángela, nahm ihre Brille ab und schob sie in ihr silbernes Haar.
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